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Kurzfassung 

Im Rahmen von StartClim2014.A wurde ein Konzept (SNORRE) entwickelt, um in einzelnen 
Behörden, Einsatz-, Hilfs- und Forschungs-Organisationen vorhandenes Datenmaterial zu 
extremen Wetterereignissen und daraus folgenden Schäden in einer Daten-, Kommunikati-
ons- und Informationsplattform (KID-Plattform) zusammenzuführen. Die vorhandene Exper-
tise entlang der gesamten Handlungskette bei der Bewältigung von Katastrophen soll erfasst 
werden, um Synergien und Mehrwert für künftige Einsätze zu generieren. Die Plattform soll 
konkrete Informationen zu einzelnen Ereignissen und Material aus Wissenschaft und Praxis 
sammeln und eine Schnittstelle zur Öffentlichkeit im Sinne von „citizen science“ betreiben. 
Durch Visualisierungen und Analysen soll das Material leicht zugänglich aufbereitet werden. 
In Deutschland und der Schweiz beispielsweise existieren ähnliche Plattformen bereits.  

Am klarsten erkennt man die Synergien und den mannigfachen Mehrwert von SNORRE, 
wenn man sich die Handlungsabläufe zur Bewältigung von durch Extremereignisse ausge-
löste Katastrophen als eine Kette vorstellt, bei der die einzelnen Glieder die verschiedenen 
Organisationen symbolisieren. Im Moment sind die Glieder auf sich alleine gestellt, sammeln 
Daten, gewinnen Expertise und arbeiten mit viel Engagement daran, ihre Einsätze zur Be-
wältigung der Schäden so gut wie möglich zu gestalten. SNORRE vereint die einzelnen 
Glieder zu einer gesamten Kette und ermöglicht dadurch eine umfassende Auswertung der 
Daten und Erkenntnisse. Der gewonnene Überblick fördert den Austausch von Expertise, die 
Vorausplanung und ermöglicht neue Lösungen etwa bei Engpässen bei technischen und 
personellen Ressourcen. Das hohe Engagement und der Wunsch der Stakeholder, das Kon-
zept gemeinsam in der Praxis umzusetzen, sind vorhanden – jetzt müssen die organisatori-
schen und finanziellen Realisierungsmöglichkeiten eruiert werden. 

Abstract  

The goal of SNORRE, which is funded by StartClim 2014, is a concept aiding all stakehold-
ers involved in the coverage of weather related disasters. This concept structures all parties 
involved (the stakeholder consortium, a decision board of elected stakeholder organizations 
and the general public) and links them via a common platform consisting of a communication 
stage, a comprehensive data bank of all documented expertise and an interface to the public. 
This concept shall combine the total available knowledge along the entire chain of action and 
thereby creates synergies and additional benefit acting as an extensive source for future res-
cue tasks. Common grounds serve to analyse bygone and recent assignments, alter posi-
tioning if favourable and aid to raise awareness of the public. The public-forum shall adopt 
information from the public acting as “citizen scientists” which is of high importance to in-
crease the information density at the very beginning of the operations (initial and boundary 
conditions). This information helps to decide the right attribution of personnel and operational 
concepts.  

The potential of SNORRE is perhaps easier to see when looking at the whole rescue chain, 
starting with extreme weather alerts. Presently there are lots of expertise and training within 
the single chain links, referring to the different organizations. There are broad investments in 
visualization and analysis tools as well as in the operations team to better interpret and 
streamline procedures. These endeavours, however, are detached from the overall rescue 
tasks, which are achieved through combined efforts. SNORRE sets out to join forces all 
across the involved parties. The entire development process (the above mentioned points) is 
devoted to this goal. The gained overview, data quality, increased data density and raised 
awareness shall yield a great potential towards a better handling of future challenges that are 
expected to increase in the wake of climate change. 
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A-1 Projektziel und Projektablauf 

Kleinräumige Extremereignisse wie Starkregen, Hagel, Stürme, Blitzeis usw. treten Jahr für 
Jahr auf und verursachen lokal und regional oft beträchtliche Schäden. Ihre Bewältigung 
stellt AkteurInnen und Einsatzkräfte oft vor große Herausforderungen. Der Klimawandel wird 
in absehbarer Zukunft diese Herausforderungen verstärken. Bereits jetzt wird eine Zunahme 
der Häufigkeit und Intensität derartiger Extremereignisse beobachtet (siehe A-2.2). SNORRE 
zielt darauf ab, ein Konzept zu entwickeln, wie von kleinräumigen Extremereignissen ausge-
löste Handlungsstränge besser dokumentiert, analysiert und bewertet werden können. 

Während großräumige Ereignisse wie z.B. die Donauhochwässer, Stürme etc. sehr gut do-
kumentiert und aufgearbeitet werden, passiert dies bei kleineren Extremereignissen nur un-
zureichend. Um aber auch zukünftig die Bewältigung derartiger Ereignisse zu gewährleisten 
und zu optimieren bzw. Schäden zu minimieren, wurde das Projekt SNORRE beauftragt. 
SNORRE zielt darauf ab, ein Konzept für eine Datenplattform zu erstellen, die eine systema-
tische Erhebung und Auswertung sämtlicher relevanter Quellen und Daten umfasst (meteo-
rologische Daten, Einsatzzahlen von Feuerwehr u. Rettung, Straßenmeistereien, Schadens-
kosten, Winterdienst, Unterbrechung von Infrastrukturen, Erfahrungsberichte bei der Bewäl-
tigung, Medienberichterstattung, etc.), diese verknüpft und analysiert und u.a. in einem jährli-
chen Bericht zusammenfasst. Welche Daten sind dafür relevant, wie können bestehende 
Erhebungen und Datenquellen effizient verknüpft werden, welche Aufbereitung ist sinnvoll, 
welche Anforderungen haben die NutzerInnen, etc., diese und weitere Fragen gilt es zu klä-
ren, um ein maßgeschneidertes Konzept zu erstellen, dass einen deutlichen Mehrwert für 
direkt Involvierte und indirekt Betroffene mit sich bringt. 

Der Mehrwert ergibt sich u.a. durch die bessere Erfassung und ein besseres Verständnis 
derartiger Ereignisse. Durch die gemeinsame Analyse unterschiedlichster Quellen können 
Vorbereitung und Abläufe optimiert, Schäden minimiert, Kosten optimiert und eventueller 
Handlungsbedarf (z.B. hinsichtlich techn. Ausrüstung, benötigte Personen) aufgezeigt wer-
den. Die Bewusstseinsbildung wird gestärkt und auch andere Bereiche, wie z.B. de Touris-
mus können davon profitieren. 

Das geschieht durch die Umsetzung folgender Workpackages (Abb. A-1), die in A-3 ausführ-
lich gezeigt (Abb. A-12) und diskutiert werden:  

WP1 – Bedarfserhebung: Ziel dieses Ar-
beitspakets ist zu eruieren, welche Akteure 
für das Vorhaben von besonderer Relevanz 
sind, Daten zur Verfügung stellen und von 
den Ergebnissen selbst profitieren. Daneben 
ist der Stand des Wissens in diesem Prob-
lemkomplex im In- und Ausland zu erheben. 
Ergebnis ist eine umfassende, auf vielen 
Ebenen organisierte Datenbasis (die rund 
500 Akteure in über 60 Institutionen nach 
Funktionen gegliedert listet) und eine Über-
sicht über den europäischen Forschungs-
stand in dieser Frage. An eine Auswahl die-
ser Akteure wird eine in Zusammenarbeit 
mit Sozialwissenschaftlern entwickelte Um-
frage übermittelt, die die Erarbeitung eines 
Konzepts erlaubt. 

WP2 – Workshop: Beruhend auf den Er-
gebnissen von WP1 wird ein Workshop 
durchgeführt, in dem mit einigen Schlüssel-

 

Abb. A-1: Workpackages von SNORRE Projekt. 
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akteuren wesentliche Aspekte des bis dahin aus den Informationen des Gesamtspektrums 
der beteiligten Akteure erarbeiteten Konzepts erörtert werden (Basis: Literatur, Umfrage, 
Interviews, Workshop).  

WP3 – Das Ziel ist eine Konkretisierung des SNORRE-Konzept-Entwurfs, welcher in einem 
interaktiven Prozess mit allen Akteuren verbessert wird.  

WP4 – Iteration: Der in WP3 erstellte Entwurf wird den Akteuren vorgelegt. In einem wieder-
holten Feedbackverfahren werden Änderungen korrektiv in das Konzept eingearbeitet. 

WP5 – Finalisierung: Das SNORRE-Konzept wird detailliert ausformuliert und dem wissen-
schaftlichen Beitrag von StartClim präsentiert. Dieses empfiehlt die Umsetzung in einem Fol-
geprojekt. Der konstruktive und wertvolle Input des Beirates wird integriert.  

WP6 – Abschlussbericht: Der Abschlussbericht stellt das zur Umsetzung geeignete, von den 
Stakeholdern entwickelte SNORRE-Konzept dar. Nur die Stakeholder selbst können es er-
folgreich umsetzen. Daher wird mit einer Gruppe signifikanter Partner, die vom StartClim 
Beirat empfohlene Umsetzung beim Austrian Climate Research Programme zur Förderung 
geplant. Ende Juli findet das „Kick-off“-Meeting dazu an der Zentralanstalt für Meteorologie 
und Geodynamik statt.  
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A-2 Methoden 

A-2.1 Internationale Erfahrungen und Status-quo in Österreich 

A-.2.1.1  Beschreibung des internationalen Umfelds 

Am Anfang wurde eine umfassende Literaturrecherche durchgeführt, um für das Konzept 
relevante Publikationen und Aktivitäten zu erheben, die sich mit den Themen Naturkatastro-
phen, Vorsorge in Hinsicht auf das sich ändernde Klima, Schadensdatenbanken und Ver-
knüpfung von Akteuren beschäftigen. Dabei war das Ziel solche Erhebungen/Datenbanken 
und Studien zu berücksichtigen, die für das beauftragte Projekt „SNORRE“ zentrale, beson-
ders relevante Blickwinkel wiedergeben. Diesem Aspekt soll nun auch die folgende Auflis-
tung einer Auswahl an Studien genügen.  

Tschoegl et al. (2006) zeigt die unterschiedlichen Anforderungen bei der Erfassung von Na-
turkatastrophen -- je nach betrachteter Ebene – global, kontinental oder national.   

Europaweite Unwetterdaten werden in der Europäischen Unwetterdatenbank (ESWD) ge-
sammelt, die von dem European Severe Storms Laboratory (ESSL) (Dotzek et al., 2009; 
Groenemeijer et al., 2004), mit dem Ziel, Informationen über konvektive Sturmereignisse zu 
erfassen, 2004 etabliert wurde. Ab 2006 sind diese geprüften Daten operationell über eine 
frei zugängliche Webseite verfügbar. 

Ähnliche Datenbanken wurden auch auf nationaler Ebene verwirklicht -- z.B. das ehrenamtli-
che Projekt Sturmarchiv Schweiz (SSWD, www.sturmarchiv.ch), die Unwetterdatenbank 
Deutschland (www.unwetterdatenbank.de), oder VIOLA für Österreich. Im Allgemeinen fo-
kussieren derartige nationale Datensammlungen, die auch von Ministerien genutzt werden, 
allerdings auf einige wenige Kategorien wie Sturm, Hochwasser oder gravitative Massebe-
wegungen. Dabei stammen die einzelnen Meldungen aus der Presse, wissenschaftlichen 
Berichten, Aufzeichnungen von Landesregierungen o.ä. Damit gibt es also kein eindeutiges 
Projekt, welches die Entwicklung von SNORRE anleiten könnte, sondern eine Reihe von 
Vorbildern, die die mannigfachen Teilaspekte von SNORRE abbilden.  

In der Schweiz wurde eine Unwetterschadens-Datenbank (Hilker et al., 2009) von der For-
schungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL) im Auftrag des Bundesamtes für 
Umwelt (BAFU) etabliert. Die Aufzeichnungen reichen bis 1972 zurück, wobei Schäden 
durch Hochwässer, Rutschungen, Murgänge und Felsbewegungen (erst ab 2002) Berück-
sichtigung finden, während Schäden in Folge von Blitzschlag, Hagel, Sturm, Schneedruck, 
Lawinen und Trockenheit nicht in die Datenbank aufgenommen werden. Die unterschiedli-
chen Ereignisse können Jahr für Jahr auf interaktiven Karten veranschaulicht und verglichen 
werden. Begleitende Auswertungen werden in jährlichen Berichten zusammengefasst, und 
als Basis für die Gefahrenbeurteilung zur Verfügung gestellt.  

In Italien werden ab 1990 Informationen über Erdrutsche und Überschwemmungen in eine 
Datenbank (Guzzetti und Tonelli, 2004) eingepflegt und dienen den Ministerien als Basis für 
den Katastrophenschutz und die regionale Risikobewertung. Zusätzlich dazu gibt es seit 
Kurzen weitere Datenbanken, die Informationen über durch Massenbewegungen und Über-
schwemmungen verursachten Schäden enthalten. Diese Datenbanken finden Eingang in ein 
umfassendes Informationssystem (SICI) historischer Schäden.  

In Slowenien wurde auf Initiative mehrerer Ministerien eine Datenbank, die Massebewegun-
gen und Schäden erfasst, gegründet (Komac et al., 2007). Dabei wurden einzelne Nutzer-
gruppen definiert, welche mit verschiedenen Rechten ausgestattet Zugriff auf unterschiedli-
che Informationen haben.   

In Deutschland werden im Rahmen des HOWAS21-Informationssystems (www.howas21.gfz-
potsdam.de) Daten über Hochwasserschäden an einzelnen Gebäuden, Bauwerken und flä-
chiger Infrastruktur dokumentiert.  

http://www.sturmarchiv.ch/
http://www.unwetterdatenbank.de/
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A-.2.1.2  Beschreibung des nationalen Umfelds 

Eine Übersicht der Akteure und der, von ihnen erhobenen Daten ist in Tab.A-1 und im An-
hang (A) angeführt. Deren Inhalte überschneiden sich zum überwiegenden Anteil mit jenen 
aus der, in Abb.A-8 angeführten Informationen. 

In Österreich dokumentiert die Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG) seit 
1951 schaden-verursachende Extremwetterereignisse und veröffentlicht diese, als Unwetter-
chronik, in den ZAMG-Jahrbüchern. Diese Chroniken, die in ihrer Form und ihrem Informati-
onsgehalt österreichweit einzigartig sind, beinhalten extreme Wetterereignisse, die zeitlich 
sowohl von kurzer (Starkregen, Hagel, Blitzeinschläge), als auch von langer (Dauerregen, 
Dürre, Hitzewellen, Überschwemmungen) Dauer sind. Im Rahmen des Projektes VIOLA 
(Reisenhofer, 2015) werden diese Daten (nach internationalen Kompatibilitätskriterien, z.B. 
ESSL) seit 2013 für verschiedene Abfragen zur Bewertung von Gefahrenpotentialen und für 
die Katastrophenvorsorge aufbereitet.   

Die Blaulichtorganisationen (Feuerwehr, Rettung, Polizei) dokumentieren ihre unwetterbe-
dingten Einsätze mit einem hohen Detailgrad (Anzahl und Dauer der Einsätze, Mannschafts-
stärke, Geräte, Haupttätigkeit, ungefähres Schadensausmaß usw.) und die Auswertungen 
werden in jährlichen Berichten online veröffentlicht. Die Feuerwehren etwa erfassen in ihren 
Statistiken die auslösenden meteorologischen Extremereignisse in verschiedenen Katego-
rien (z.B. Sturmeinsätze oder Schnee- und Lawineneinsätze). Die Hilfsorganisationen und 
die Rettungskräfte führen Statistiken über versorgte Menschen.  

Wildbach- und Lawinenereignisse werden unter anderem in der Schadlawinen-Datenbank 
(Luzian, 2002) vom Bundesforschungszentrum für Wald (BFW) gesammelt und für Auswer-
tungen aufbereitet. Diese Daten werden auch in den Wildbach- und Lawinenkataster des 
Forsttechnischen Dienstes für Wildbach- und Lawinenverbauung (WLV) eingespeist, der auf 
Erkenntnissen von DOMODIS (Hübl et al., 2006) beruht. Durch Massenbewegungen verur-
sachte Ereignisse werden von der Geologischen Bundesanstalt (Kociu et al., 2007) doku-
mentiert und in einer GIS-gestützte Datenbank erfasst. Die Dokumentation von Waldschädi-
gungsfaktoren (wie z.B. Dürre, Hitze, Frost, Hagel, Lawinen und Muren) werden vor allem 
von BFW durchgeführt (Steyrer et al., 2010) und auf Österreich-Karten dargestellt. 

Verkehrsrelevante Extremereignisse und die dazu gehörigen Einsatz- und Schadensdaten 
werden unter anderem von den Landesregierungen erhoben. Ähnlich wie im Verkehrssektor, 
gibt es auch im Bereich der Energie- und Wasserwirtschaft eine Reihe von Organisationen, 
die damit in Zusammenhang stehende Schadensdaten erfassen und kategorisieren. Beispie-
le sind etwa Unterbrechungen der Energieversorgung, die von atmosphärischen Einwirkun-
gen verursacht werden (z.B. Ausfalls- und Störungsstatistik).  

In Österreich gibt es eine Reihe von Stakeholdern die in Ausübung ihrer Tätigkeiten detail-
liert Daten über das auslösende Extremwetter, Schadensbilder und ggfls. Einsatzabläufe 
erheben und auch auswerten. Spezifische Schadens- bzw. Ereignis- oder Einsatzdatenban-
ken gibt es österreichweit bei einer Reihe an Organisationen, die in den Bewältigungspro-
zess wetterbestimmter Katastrophen eingebunden sind. Diese Organisationen haben dar-
über hinaus auch wertvolle Visualisierungs- und Analysewerkzeuge entwickelt mit denen sie 
die bei den Einsätzen erhobenen Daten bearbeiten und gewonnene Erkenntnisse für kom-
mende Einsätze gewinnbringend umsetzen.  

Das Deutsche Komitee zur Katastrophenvorsorge (DKKV, www.dkkv.org), die schweizeri-
sche Naturgefahrenplattform (PLANAT, www.planat.ch), das österreichische Naturgefahren-
portal (www.naturgefahren.at) sind wesentliche Kompetenzzentren für Katastrophenpräven-
tion, die signifikante Stärken bei der Distribution von relevanter Information haben. Hier wer-
den für die Weiterbildung und die Bewusstseinsmachung deutliche Akzente gesetzt. Gegen-
wärtig wird in Österreich eine nationale Plattform (ASDR, www.isdr.at) zur Katastrophenvor-
sorge aufgebaut, die sich in das internationale Programm der Vereinten Nationen UN-ISDR 
(United Nations International Strategy for Disaster Reduction) einfügen soll. Ziel dieser Insti-

http://www.planat.ch/
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tutionen ist die Förderung der Vorbeugung, die auf strategischer Ebene verfolgt wird. Im 
Zentrum steht der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen und der bestehenden Sachwer-
te. Dabei ist ein Bewusstseinswandel der Bevölkerung das Ziel, der dazu führen soll, Gefah-
ren nicht als etwas Auszugrenzendes wahrzunehmen, sondern als Teil der Lebenswirklich-
keit mit dem in sozial gerechter, ökologisch verträglicher und wirtschaftlich effizienter Form 
umzugehen ist. Zu diesem Zweck wird ein Dialog auf vielen Ebenen realisiert, in Form von 
Informationsveranstaltungen, Berichten, in analoger Form und digitaler Form im WWW. 

Von den Initiativen zur Bewusstseinsschulung, die oben beschrieben sind, unterscheiden 
sich die zumeist auf Online-Portalen angesiedelten Kommunikationsplattformen, wie 
www.metnet.hu oder www.wzforum.de. Hier steht der interessierten Bevölkerung ein Infor-
mationsnetzwerk zur Verfügung, mit dem sie sich über durchgeführte Beobachtungen aus-
tauschen kann. Der Diskussionsbogen erstreckt sich dabei über verschiedenste Themenblö-
cke, in die der Austausch kategorisiert wird (sequentiell aufgezeichnete Unwetterereignisse, 
von der Bevölkerung zur Diskussion gestellte Wetterprognose, allgemeine Meteorologie, 
Klimatologie, aktuelle Beobachtungen usw.). Vereinfacht gesprochen, ist in alle derartigen 
Initiativen inkludierte: die Bevölkerung liefert Daten und Informationen (SMS, Fotos usw.) zu 
verschiedenen Ereignissen, stellt diese zur Verfügung und bekommt Informationen darüber 
zurück. Es ist ein Geben und Nehmen. Die Information, die die Bevölkerung den Initiativen 
liefert, ist von bisher noch nicht da gewesener Dichte – jeder Bürger ist eine potentielle 
„Messstelle“. Diese Information ist von hoher Wichtigkeit, wenn es sich um sich entwickelnde 
Extremereignisse handelt, die potentiell großen Schaden verursachen können. Wie oben 
gezeigt, ist eine gute, verlässliche Kenntnis der Anfangs und Rahmenbedingungen bei po-
tentiellen Katastrophen entscheidend für die Wirksamkeit und den Erfolg der Bekämpfungs-
maßnahmen – vice versa, wird der Bevölkerung ein kompetente Beratung angeboten - eine 
„win-win“ Situation.  

Es gibt, sowohl in Hinblick auf die Informationsdissemination zum Zweck der Bewusstseins-
bildung, als auch in Hinblick auf den organisierten Informationsaustausch mit der Bevölke-
rung, erfolgreiche Beispiele aus dem In- und Ausland. Dabei ruht signifikantes Potential in 
der Dokumentation der Entwicklung von extremen Witterungsereignissen mit einer bisher 
noch nie da gewesenen räumlichen Ausdehnung und zeitlichen-, räumlichen Dichte, die 
wertvolle Hilfe bei der Interventionsplanung darstellen.  

Im Bereich Naturgefahren sind unterschiedliche Akteure mit unterschiedlichen Funktionen 
und Verantwortungen tätig. Eine Übersicht über die Akteure, die nach dem PLANAT (Natio-
nale Plattform Naturgefahren Schweiz, PLANAT, 2004) Vorbild erstellt wurde, zeigt Abb. A-2. 
Diese Übersicht war auch ein Kriterium zur Organisation der SNORRE Stakeholder-
Datenbasis, auf deren Grundlage die Umfragen lanciert wurden. 

 

Abb. A-2: Übersicht über die involvierten Sektoren. 

http://www.metnet.hu/
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Tab. A-1: Zusammenstellung zu den Akteuren und Daten auf sektoraler Ebene, die in Österreich be-
reits dokumentiert werden (die Liste enthält keinen Anspruch auf Vollständigkeit). 

Blaulicht-
organisationen 

– Einsatzprotokoll: Zeit, Ort, Einsatzart, Mannschaftsdaten mit Einsatzfunktion, ein-
gesetzte Fahrzeuge, Geräte und Material, Einsatzablauf, Information über Gerette-
te, Versorgte, Verluste und Beschädigungen, Bilddokumentation, Abschätzung  
Schadensausmaß usw. 

– allg. Administrationsdaten von Einsätzen, Diensten und Ausrüstung 

z.B.: syBOS
1
, ELIS

2
, EIS

3
, FDISK

4
, Intelli R.4C

5
, ISOS

6
, ERIC

7
 

Energiesektor 

–  Messdaten: hydrologische und Winddaten  

–  Einsatzdaten, Einsatzprotokoll: Zeit, Ort, Einsatzart, Mannschaft, eingesetzte 
Fahrzeuge, Einsatzablauf usw. 

–  Ausfall- und Störungsstatistiken: Anzahl, Zeit, Ort, Auslösung, Dauer der Versor-
gungsunterbrechung, Kosten der Schäden usw. 

z.B.: Energie-Control: Austria Ausfall- und Störungsstatistik
8
 

Forschung 

Meteorologie (Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik) 

– Mess- und Beobachtungsnetz, Klimaaufzeichnungen und -statistiken usw. 

– Ereignisdaten zu Unwetterereignissen: meteorologische Größen, Schadensdaten  

z.B.: VIOLA
9
 

Geologie (Geologische Bundesanstalt) 

– geologische und hydrogeologische Aufzeichnungen von Massenbewegungen: 
Zeit, Ort, Prozessart, Auslösung, Information über Ablösungs-, Transit- und Abla-
gerungsbereich, Bilddokumentation usw. 

z.B.: GEORIOS
10

 

Wildbach- und Lawinenverbauung 

– Einsatzdaten, Einsatzprotokoll: Zeit, Ort, Anzahl der Wildbach-, Lawinen und 
Erosionsereignisse, Prozessart, betroffene Gebiete und Objekte, ungefähres 
Schadensausmaß 

– Kosten für die Wiederherstellung des Gewässerzustandes nach Schadereignis-
sen 

z.B.: WLK
11

 

Gemeinden 
–  Einsatzdaten, Einsatzprotokoll: Zeit, Ort, Einsatzart, Mannschaft, eingesetzte 

Fahrzeuge, Einsatzablauf usw. 

–  Schadensart und -ausmaß 

Gesundheitssektor 
– Ereignisdokumentation: Zeit, Ort, Art des Ereignisses, abzuleitende Maßnahmen, 

versorgte Menschen usw. 

Hilfsorganisationen 
– Einsatzdaten: Zeit, Ort, Mannschaftdaten, versorgte Menschen, ausgefolgtes 

Material, Kosten des Einsatzes usw. 

Tourismus und Kultur 
– Schadensdaten: Zeit, Ort, Art des Ereignisses, abzuleitende Maßnahmen, Ab-

schätzung  Schadensausmaß, Übernachtungsstatistik usw. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

                                                
1
 syBOS:    Solarys - Behörden und Organisationen für Sicherheitsaufgaben 

2
 ELIS:     Einsatzleit-Informationssystem 

3
 EIS:       Einsatzinformationssystem 

4
 FDISK:     Feuerwehrdateninformationssystem und Katastrophenschutzmanagement 

5
 Intelli R.4C:  Elektronisches Stabs- und Führungssystem  

6
 ISOS:     Informationssystem Öffentliche Sicherheit 

7
 ERIC:     Emergency Response Information Center 

8
 http://www.e-control.at/statistik/strom/statistik-fuer-versorgungsqualitaet/stoerungsstatistik  

9
  VIOLA:    VIolent Observed Local Assessment 

10
 GEORIOS:  Georisiken Österreich 

11
 WLK:     Wildbach- und Lawinenkataster 

http://www.e-control.at/statistik/strom/statistik-fuer-versorgungsqualitaet/stoerungsstatistik
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Land- und  
Forstwirtschaft 

–  Messdaten: Windgeschwindigkeit, Niederschlags- und Temperaturdaten 

–  Einsatzdaten: Zeit, Ort, Einsatzart, eingesetzte Kräfte, betroffene Gebiete, Flä-
chengröße, Ereignisphänomen, Abschätzung Schadensausmaß usw. 

–  Schadholzmengen, Sturmschäden, biotische Schäden am Wald, Produktionsaus-
fall in Landwirtschaft (Auslösung, betroffene Nutzfläche, Verlust usw.)  

z.B.: SDIS
12

, FIRE
13

, FIRIA
14

, AFFRI
15

, DFW
16

 

Medien  – mediale Ereignisdokumentation: Zeit, Ort, Art des Ereignisses, Bilddokumentation 

Sicherheit 

Landeswarnzentrale 

– Lagemeldung: Zeit, Ort, Einsatzart, Lagebeschreibung (u.a. Wetterbedingungen, 
betroffene Bezirke/Gemeinde, abzuleitende Maßnahmen), Einsatzablauf, erwar-
tete Gefahren und Schäden, Aufstellung (Anzahl, Mannschaft, Fahrzeuge) der 
eingesetzten Kräften  wie z.B. Feuerwehren, Rettungsdienste, Bundesheer, Poli-
zei, Team Österreich, Energieversorger, Straßendienste, Aufstellung der be-
troffenen Personen, Bilddokumentation usw. 

– Monetäre Kosten der Bewältigung 

z.B.: DIBOS
17

, ELVIS
18

, LIS
19

 

Lawinenwarndienst 

– Mess- und Beobachtungsnetz (Schneehöhe, Schneedifferenzen, Lufttemperatur, 
Windgeschwindigkeit und Windrichtung) 

– Einsatzdaten, Einsatzprotokoll von Lawinenereignisdaten: Zeit, Ort, Prozessart, 
betroffene Gebiete, Anzahl der Verletzten, Abschätzung Schadensausmaß usw. 

z.B.: TIRIS, LAWIS
20

, Schadenslawinen-Datenbank der BFW 

Verkehrssektor 

–  Straßenwetterstationen 

–  Einsatzdaten, Einsatzprotokoll: Zeit, Ort, Straßenbezeichnung, Ereignisphäno-
men, Mannschaft, eingesetzte Fahrzeuge, Maschinen und Material, Einsatzablauf, 
Bilddokumentation usw. 

–  Statistiken über Streugutverbrauch, Pünktlichkeit, Abbrechung und über Ver-
kehrsbehinderungen und Schäden an Landstraßen, monetäre Kosten der Bewälti-
gung 

z.B.: ÖAMTC Straßenzustand
21

, Statistik Austria
22

, Winterdienststatistik 

Versicherungen 

–  Schadensdaten: Zeit, Ort, Ereignisphänomen, betroffene Fläche, Verlust 

–  Statistiken über Schadenfrequenzen und Schadenaufwand der Naturgefahren an 
Menschen, Sachwerten, Infrastrukturen usw., Bilddokumentation 

z.B.: Versicherungsverband Österreich Jahresbericht, Statistik der FMA 

Wasserwirtschaft 

–  Messdaten: Temperaturdaten, hydrologische und hydrografische Daten 

–  Einsatzdaten, Einsatzprotokoll: Zeit, Ort, Art des Ereignisses, abzuleitende Maß-
nahmen, ungefähres Schadensausmaß usw. 

z.B.: eHYD, HORA
23

, WISA
24

 

 

 

 

 

                                                
12

 SDIS:     Schadensdiagnose- und Informationssystem 
13

 FIRE:    Waldbrand-Datenbank Österreich 
14

 FIRIA:    Fire Risk Austria 
15

 AFFRI:    Austrian Forest Fire Research Initiative 
16

 DFW:    Dokumentation der Waldschädigungsfaktoren 
17

 DIBOS:   Digital Informationssystem für Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben 
18

 ELVIS:    Einsatz/Lage Visualisierung 
19

 LIS:      Lage-Informations-System 
20

 LAWIS:   Lawinen-Information-Systems 
21

 http://www.oeamtc.at/verkehrsservice/output/html/oesterreich_strassenzustand.html 
22

 Straßenverkehrunfälle nach Straßenzustand, Licht- und Witterungsverhältnissen  http://www.statistik.at/dynamic/ 
    wcmsprod/idcplg?IdcService=GET_NATIVE_FILE&dID=122088&dDocName=065177 
23

 HORA:    Hochwasserrisikozonierung Austria 
24

 WISA:    Wasser Informationssystem Austria 
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A-2.2 Online Umfrage und vertiefende telefonische Interviews 

Nach der umfassenden Literaturrecherche war es notwendig zu erheben, wo Daten und in 
welcher Form vorliegen, und zu eruieren, wie diese verschnitten werden können. Zusätzlich 
wurde erfasst, ob überhaupt Interesse an einer derartigen Kommunikations-, Informations- 
und Datenplattform (KID-Plattform) besteht.  

In der Untersuchung wurde ein internetbasierter Fragebogen mit insgesamt 16 Fragen in 
Kooperation mit Experten aus den Sozialwissenschaften entwickelt. Die Ansprechpartner 
verschiedener Organisationen aus unterschiedlichen Sektoren wurden durch E-Mails auf die 
Fragebogenaktion aufmerksam gemacht. Über einen Zeitraum von einem Monat wurden 42 
Organisationen (78 Personen) über die Umfrage erreicht (Abb. A-3), sowie in Telefoninter-
views zu Ihrer Einschätzung der gegenwärtigen Status bezüglich der Umfrageinhalte und 
dessen zukünftigen Entwicklung befragt. Die Umfrage hatte eine Rückmelderate von über 
65% erreicht.   

 

Abb. A-3: An der SNORRE Umfrage und an telefonische Interviews teilnehmende Organisationen. 

Die Aktualität des Themas „Extremereignisse und Optimierung der Dokumentation“ zeigt sich 
unter anderem darin, dass 69% der Befragten angaben, die Auswirkungen des Klimawan-
dels bereits jetzt bei den Einsätzen bzw. in den Daten beobachtet zu haben (Abb. A-4). Die-
se äußern sich in erster Linie in „mehr Einsätzen bzw. Schadensfällen“, in „höherer Scha-
densintensität“ und in „höherem Personalaufwand“. 
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Abb. A-4: Beispielfrage der SNORRE Befragung ("Beobachten Sie auch bei Ihren Einsätzen bzw. in 
Ihren Daten bereits jetzt Auswirkungen des Klimawandels?" und „Wie äußern sich diese?“). 

Mehr als Dreiviertel der Befragten beurteilen die Veränderungen von extremen Ereignissen 
als erschwerend (Abb. A-5) und daher gibt es bei fast allen Organisationen bereits Überle-
gungen (Abb. A-6), wie die zukünftigen Veränderungen bewältigt werden können. Die Begrif-
fe „Entwicklung von Strategien“, „technische Maßnahmen“, „besser vernetzte Zusammenar-
beit“, „Ausbildung“ und die „Verknüpfung von Meteorologie mit Risikomanagement“ kamen 
am häufigsten bei der freien Beschreibung der umzusetzenden Strategien vor.  

 
Abb. A-5: Beispielfrage der SNORRE Befragung („Wie wirken sich Veränderungen von extremen  

Ereignissen (z.B. Starkregen, Hagel, Stürme, Blitzeis) auf Ihre Organisationen aus?“). 
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Abb. A-6: Beispielfrage der SNORRE Befragung („Gibt es schon Überlegungen, wie Sie zukünftige 
Veränderungen bewältigen werden (z.B. Prävention, Strategien, neue technische Lösungen)?“). 

Die Ergebnisse der Befragung bestätigten das sich aus der Literaturrecherche ergebende 
Bild, dass in Österreich sehr viele unwetterbezogene Daten vorhanden sind, die größtenteils 
(74%) unter bestimmten Bedingungen von anderen Organisationen genutzt werden dürfen 
(Abb. A-7).  

 

Abb. A-7: Beispielfrage der SNORRE Befragung („Dürfen die von Ihrer Organisation erhobenen Daten 
unter bestimmten Bedingungen von anderen Organisationen genutzt werden?“). 

82% der Organisationen erheben Einsatz- und Schadensdaten (Abb. A-8), welches haupt-
sächlich in elektronischer Form textlicher und bildlicher Inhalte geschieht. 
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Abb. A-8: Beispielfrage der SNORRE Befragung  
("Erheben Sie Schadensdaten, Einsatzdaten oder Ähnliches?" und „Welche Daten?“). 

Im zweiten Teil der Befragung wurde der Fokus auf eine mögliche Kommunikations-, Infor-
mations- und Datenplattform (KID-Plattform) gelegt, die eine gemeinsame Analyse unter-
schiedlicher Quellen ermöglicht, es gestattet Vorbereitung und Ablauf zu optimieren sowie 
Schäden und Kosten zu minimieren. 86% der Befragten gaben an, dass eine derartige KID-
Plattform einen Mehrwert für die eigene Organisation bedeutet und ggf. Optimierungspoten-
tiale aufzeigen könnte (Abb. A-9).  
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Abb. A-9: Beispielfrage der SNORRE Befragung ("Denken Sie, dass eine derartige Plattform einen 
Mehrwert für Ihre Organisation bedeutet, dass sie ggf. Optimierungspotentiale aufzeigen könnte?"). 

Fast genauso hoch (über 82%) war das Interesse der Stakeholder an Informationen und Da-
ten anderer Akteure mit denen sie entlang der von Extremereignissen ausgelösten Hand-
lungsketten verbunden sind (Abb. A-10).  

 

Abb. A-10: Beispielfrage der SNORRE Befragung („Würden Daten anderer Akteure  
bei der Optimierung helfen?“). 

Diese und andere Ergebnisse der Umfrage waren Diskussionsgegenstand des SNORRE 
Workshops an der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik im April 2015. Umfrage-
formular siehe Anhang (B). 

A-2.3 Einbindung der Stakeholder (SNORRE Workshop) 

Mitte April 2015 fand an der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik der Konzept-
Entwicklungs-Workshop zum Thema „SNORRE – Extremereignisse und Optimierung der 
Dokumentation“ für Entscheidungsträger, an dem 32 Personen (Tab. A-2, Abb. A-11 und 
Anhang C) aus unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern teilnahmen, statt. Ziel des Workshops war 
es, das bisher aus den verschiedentlichen Inputs der Stakeholder entwickelte Konzept zu 
konkretisieren und in eine Form zu bringen, die alle relevanten Gesichtspunkte abdeckt, von 
allen Stakeholdern getragen wird und eine Vorlage darstellt, die in die Praxis umgesetzt wer-
den kann. 

Tab. A-2: Teilnehmer des SNORRE Workshops 

NAME ORGANISATION 

Hubert Fiegl Straßenmeisterei Hollabrunn – Niederösterreich 

Mag. Thomas Krennert Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik 

DI Andreas Pichler 
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft, III/5 - Wildbach- und Lawinenverbauung 

DI Andreas Kimmersdorfer Wien Kanal 

DI Hans Wiesenegger Hydrographischer Dienst – Salzburg 

Alois M. Holzer European Severe Storms Laboratory 

Ing. Stefan Obermaißer 
Landesstelle für Brandverhütung des Bundeslandes  
Niederösterreich  

Mag. Holger Starke Österreichische Hagelversicherung 

DI Erich Lang Bundesforschungszentrum für Wald 

DI Franz Schmid 
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt  
und Wasserwirtschaft, IV/6 - Schutzwasserwirtschaft 
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Martin Burger Landesfeuerwehrkommando – Oberösterreich 

Leopold Brandstetter Landesfeuerwehrkommando – Oberösterreich  

Mag. Alexander Fröschl Österreichische Bundesfeuerwehrverband 

Christian Raynoschek 

Landesfeuerwehrverband – Niederösterreich 

ÖHU Suchhundestaffel 

Zivilschutzverband – Niederösterreich  

Andreas Harasek Maschinenring Service – Niederösterreich und Wien 

Mag. Franz Zeiler Skywarn Austria 

Mag. Friedrich Salzer Hydrographie und Geoinformation – Niederösterreich 

Daniel Kögel Maschinenring Service – Niederösterreich und Wien 

Werner Fasching, M.A. Landespolizeidirektion – Burgenland 

DI Rudolf Hornich Wasserwirtschaft, Ressourcen und Nachhaltigkeit – Steiermark  

DI Ingo Schnetzer 
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt  
und Wasserwirtschaft, IV/6 - Schutzwasserwirtschaft 

DI Peter Nutz MA48 Abfallwirtschaft, Straßenreinigung und Fuhrpark – Wien 

Ing. Karlheinz Pillinger Direktion Inneres und Kommunales – Oberösterreich    

DI Andreas Romanek MA45 Wiener Gewässer – Wien  

DI Andreas Drack Direktion Umwelt und Wasserwirtschaft – Oberösterreich  

Thomas Seltsam Österreichisches Rotes Kreuz 

Dr. Clemens Pfurtscheller Landesfeuerwehrverband – Vorarlberg  

DI Hans Starl Institut für geprüfte Sicherheit  

Dr. Maria Balas Umweltbundesamt 

Dr. Christoph Matulla Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik 

Brigitta Hollosi, MSc Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik 

 

Abb. A-11: Foto von Teilnehmer am SNORRE Workshop am 16. April an der  
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik. 

Mit Impulsvorträgen wurden die Ziele von SNORRE, Erfahrungen im Ausland und in Öster-
reich und Erkenntnisse aus der Befragung vorgestellt, mit dem Fazit, dass es durchaus star-
ke Initiativen der einzelnen Stakeholder gibt, ein Pool an Analysewerkzeugen und Visualisie-
rungsmethoden existiert, eine Menge an Einsatz- und Schadensdaten vorhanden ist und die, 
aus dem Ausland vorgestellten Aktivitäten zur Einbindung der Bevölkerung („citizen scien-
tists“) von hohem Wert sind. Eine Zusammenschau, über die einzelnen Glieder der Hand-
lungskette hinweg, die das vorhandene Potential (Daten, Expertise usw.) integriert und bün-
delt, ist jedoch gegenwärtig noch nicht verfügbar.  

Diese Situation wurde im Workshop rege diskutiert, Gemeinsamkeiten zwischen verschiede-
nen Aktivitätsfeldern wurden herausgearbeitet, offene Punkte (z.B. die Datenstruktur und 
Qualität betreffend) aufgezeigt, mögliche Lösungswege vorgestellt und die Umsetzung des 
Konzepts in die Praxis – die nur gemeinsam mit den Stakeholdern erfolgreich passieren 
kann – durchgespielt. Die aktive und hohe Beteiligung der Kompetenzträger an der Entwick-



Screening von Witterungsereignissen 

StartClim2014.A Seite 19 

lung und der möglichen Umsetzung von SNORRE verleiht den erzielten Resultaten besonde-
re Robustheit und Repräsentativität. Bei der Identifikation der relevantesten Aspekte des von 
SNORRE generierten Mehrwerts kristallisierten sich die folgenden Schwerpunkte heraus: die 
Optimierung der eigenen Arbeit im Anlassfall, der Erfahrungs- und Datenaustausch auch 
über die Grenzen der eigenen Zuständigkeiten hinweg, bessere Vernetzung der Akteure, 
Unterstützung bei der Sensibilisierung der Bevölkerung. Als besonders bedeutend wurde der 
Aufbau einer nationalen Schadensdatenbank, als Basis für gesellschafts-politische Informa-
tions- und Diskussionsprozesse, angeführt. Bei der Konstruktion einer derartigen Plattform 
wurde mit den Stakeholdern ein Leitfaden diskutiert, der folgenden Fragen besonderes Au-
genmerk schenkt: 

i) Welche Daten sind für die Plattform notwendig? 

Um eine umfassende Analyse von durch Extremereignissen verursachten Schäden zu 
ermöglichen, sind zuerst Daten, die die Anfangs- und Randbedingungen möglichst um-
fassend abbilden nötig, dazu zählen: 

–  meteorologische und hydrologische Zustandsbeschreibungen,  

–  die Einsatzdaten und Ereignisdokumentationen der Akteure,  

–  Angaben zu Unterbrechungen der Infrastruktur (Strom, Wasser, Straße, Schiene)  

–  Daten von Versicherungen, in Extremfällen dem Katastrophenfonds und  

–  Daten auf Gemeindeebene (Einsatzstunden, Unterbrechungen, Schäden usw.) 

–  Erfahrungsberichte aller an der Bewältigung des Ereignisses beteiligter Institutionen 

Dabei ist zu berücksichtigen, dass diese aus verschiedenen Quellen stammen, unter-
schiedliche Formate, Qualitätsniveaus, zeitliche - und räumliche Abdeckungen aufwei-
sen. Darüber hinaus können Beobachtungen der Bevölkerung und Daten von Bedarfs-
anbietern (z.B. Energieverbrauchsdaten, Schäden in der Land- und Forstwirtschaft, 
Wasserverbrauch, Gesundheitsdaten, Nächtigungszahlen im Tourismus) in die Daten-
plattform aufgenommen werden. 

Eine Herausforderung besteht darin, dass die Daten in unterschiedlicher Datenqualität 
und uneinheitlichen Formaten vorliegen, zum Teil gibt es keine einheitliche und akkor-
dierte Erhebungsmethodik. Zu klären gilt es, wie weit kostenpflichtige Daten integriert 
werden können und wer die Kosten trägt. Damit die Datenplattform langfristig ihre 
Funktion erfüllen kann, müssen die Daten aktuell gehalten werden. Diskutiert wurde 
u.a. eine allenfalls gesetzliche Verpflichtung hinsichtlich der Bereitstellung der Daten. 

Die rechtlichen Bestimmungen u. Allgemeinen Geschäftsbedingungen sind unter Be-
rücksichtigung aller Beteiligten Parteien unter Zuziehung externer Juristen zu formulie-
ren. Dabei sollen z.B. verschiedene Grade der Zugänglichkeit und Editierbarkeit der 
Datenbankinhalte geregelt werden.  

ii) Wo soll eine derartige Datenplattform verankert sein und wer kann sie betreuen?   

Die Stakeholder fassen Datenbanken generell als Dienstleistung auf. Aus den Optio-
nen, wo die Datenbank verankert werden kann, werden unabhängige Institutionen fa-
vorisiert, u. a. wurden das CCCA (Climate Change Centre Austria) und die ASDR (Ös-
terreichische nationale Plattform zur Reduktion des Katastrophenrisikos) genannt. Das 
Datenzentrum (DZ) des CCCA ist der gesamten österreichischen Klimaforschungs-
community gleichermaßen verpflichtet und hat einen eindeutigen Auftragskatalog, als 
Servicezentrum. Da die Stakeholder das CCCA-DZ eindeutig favorisierten, wurde dem 
Vorstand des CCCA bereits ein Kooperationsansuchen unterbreitet, welches positiv 
bewertet dem Management des Datenzentrums zur Umsetzung schon vorliegt.  
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iii) Wie soll der Zugang zu den Daten geregelt sein? 

Die Datenverfügbarkeit soll über mehrere Ebenen geregelt werden. Zugang zu sämtli-
chen Daten haben Behörden und Dienststellen, insbesondere jene, die im Kontext des 
Katastrophenschutzes tätig sind und die Datenlieferanten selbst. Auf Basis dieses 
Spektrums an Schnittstellen, können die damit verbundenen rechtlichen Problemstel-
lungen analysiert werden. So ist bei manchen Organisationen die Weitergabe von 
Rohdaten nicht gestattet, während bearbeitete Daten, also Daten in einem anderen 
Status, durchaus öffentlich zugänglich gemacht werden können.  

Die Zugriffsregelung soll der Sorge von Datenlieferanten, dass Eintragungen (Einsatz-
stunden, Anzahl der Einsatzkräfte u.a.) auch Entgegen ihren Interessen verwendet 
werden können (z.B. im Fall der Ausrüstung) Rechnung tragen. Im Zuge dieser Be-
handlung soll u. a. auch Fragen einer möglichen Kostenpflicht geregelt werden. 

iv) Wie sollen die vernetzten Informationen optimal analysiert und dargestellt werden?  

Zur Auswertung der Daten können als Basis die bereits von den verschiedenen Stake-
holdern entwickelten Analyse- und Displaytools verwendet werden, wobei die Unter-
scheidung der Aufbereitung für den internen (für die beteiligten Organisationen) und 
externen (vereinfachte Auswertung für die Bevölkerung) Gebrauch betont wurde. Die, 
den Ereignissen zuordenbaren Metadaten sollen INSPIRE-konform aufgenommen 
werden. Die Ereignisparameter selbst sollen in möglichst kleinräumigen bis hin zu bun-
desgebietsumfassenden Darstellungen kartiert werden. Zum Zweck der Vergleichbar-
keit von Ereignissen und deren Kollektive, sollen darin verortet die Zeitreihen (Ereignis-
Geschichte des Orts) der einzelnen Ereignisse, wie auch die Zusammenfassung der 
verschiedenen Extremereignisse verfügbar sein. 

Die bereits in edukativen Inhalten zunehmend sensibilisierte jüngere Generation ist hinsicht-
lich der Wahrnehmung von Extremereignissen aufgeschlossen, daher wurde die Kontaktauf-
nahme zu Schülern als besonders sinnvoll bemerkt. Dabei hat die Variante Wissen über 
neue Medien (Applikationen, die am Smartphone genutzt werden können) zu transferieren 
besonders hohes Potential. Damit werden die Nutzer dieser Anwendungen gleichzeitig auch 
zu „Spottern“ (Beobachter), die ihre Beobachtungen an das SNORRE-Konsortium senden 
können. 
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A-3 SNORRE Konzept 

Das Konzept, welches hier vorgestellt wird, ist das Produkt eines intensiven, iterativen Dis-
kussionsprozesses der Stakeholder, der sich aus verschiedenen Verfahren zur Informations-
integration, -verdichtung und Qualitätssicherung zusammensetzt.  

Zuerst wurde (Abb. A-12), in Anleh-
nung an ähnliche Projekte aus der 
Schweiz und Deutschland, nach erfolg-
ter Identifikation der Stakeholder, die 
sich am Forschungsauftrag und den 
Vorstellungen des StartClim-Gremiums 
orientierte, eine Organisation dieser in 
eine objektorientierte Stakeholder-
Basis vorgenommen. Dabei wurden 
die, von extremen Wetterereignissen 
ausgelösten Handlungsketten in ver-
schiedene Abschnitte unterteilt und 
nach Aufgaben, Befugnissen, Prioritä-
ten usw. sortiert. Diese Stakeholder-
Basis enthält rund 500 Kompetenzträ-
ger in den verschiedensten Funktionen, 
aus 65 Organisationen des Bundes und 
aus dem Privatsektor.  

Das Ziel von SNORRE ist die Entwick-
lung eines Konzepts, das aus der Ver-
netzung der Akteure, die entlang von 
Handlungsketten zur Bewältigung von 
Katastrophen miteinander kooperieren, 
einen Mehrwert schafft, der weit über 
klassische Synergieeffekte hinausreicht 
– zum optimalen Schutz der Bevölke-
rung vor dem Hintergrund des Klima-
wandels.  

Dieses Konzept wurde nun in enger 
Kooperation mit den Stakeholdern ent-
wickelt. Es ist das Ergebnis eines 
„Mehr-Schritt-Verfahrens“, welches aus 
Umfrage, Telefoninterviews, einem 
Workshop und aus weiteren persönli-
chen Gesprächen besteht und das ite-
rativ durchgeführt wurde. Das bedeutet: 

die Konzeptstruktur, die Rahmendefinition der Plattformen und deren darin und übergreifend 
zu implementierenden Funktionen wurden mit den Stakeholdern iterativ adaptiert, bis sie 
maximale Zustimmung erfahren haben.  

Diesem Prozess wird hohe Aufmerksamkeit geschenkt, da das Konzept nur dann sinnvoll in 
der Praxis angewendet werden kann, wenn es  

i)  die tatsächlichen Bedürfnisse der Stakeholder berücksichtigt,  

ii) jene Punkte behandelt, die hohes Potential betreffend positiver 
Sekundäreffekte innerhalb der Handlungskette besitzen, und  

iii) in den Bewältigungsprozess integriert werden kann.  

 

Abb. A-12: Ablauf der SNORRE Konzeptentwicklung. 
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A-3.1 Verortung des SNORRE Konzepts im Krisenmanagement-Kreislauf  

Im Folgenden soll explizit gezeigt werden, wo die oben beschriebenen Aufgaben und Tätig-
keiten sich im allgemeinen Bild des Kreislaufs des Krisenmanagements (Abb. A-13) wieder-
finden bzw. einen Beitrag zur Verbesserung leisten. Das zentrale Ziel ist die Optimierung des 
Schutzes der Bevölkerung, die durch die Kooperationen der Stakeholder sichergestellt wird, 
vor dem Hintergrund des sich zunehmend stärker entfaltenden Klimawandels.  

 

Abb. A-13: Verortung des SNORRE Konzepts im Risikomanagement-Zyklus  
(nach Kienholz et al., 2004). 

Die Information fließt zu Beginn in den Sektor der Bewältigung, dem eine besondere Bedeu-
tung betreffend der sich entwickelnden Situation beigemessen wird. Hier kann die Aus-
gangssituation für die Stakeholder durch die Kooperation mit der Bevölkerung in der Rolle 
eines „citizen scientists“ deutlich verbessert werden. Das soll über eine neu entwickelte, wei-
ter unten beschriebene Schnittstelle erfolgen, zu der es aber erfolgreiche Beispiele aus dem 
Ausland bereits gibt. Die grundlegende Idee ist ein „win-win“ Zustand: die Bevölkerung do-
kumentiert die Entwicklung des jeweiligen Unwetters, sendet die Beobachtung allgemein an 
eine Schnittstelle. Unabhängig von der Organisation dieser Schnittstelle, die durch das Sta-
keholder Komitee definiert wird, ist die Realisierung eines derartigen Kontaktpunkts (z.B. das 
Forum, soziale Netzwerke, Hashtags) im Netz sehr einfach.  

Nachdem die, durch Extremereignisse ausgelöste Handlungskette durchlaufen ist, wobei für 
spontane Kommunikation auch die SNORRE-Plattform zur Verfügung steht, beginnt der Auf-
arbeitungsprozess. Hier kommen nun im Rahmen der Vorsorge, die Analyse und Display-
tools, die in SNORRE zur Beurteilung des gesamten Geschehens eingesetzt werden kön-
nen, zum Einsatz. So gelingt eine umfassende Analyse bei der die Abläufe, die von den ein-
zelnen Stakeholdern erfüllt worden sind, in ihren Wechselwirkungen zu all den anderen Akt-
euren, bewertet werden können. Das schafft die Möglichkeit gemeinsam Modifikationen vor-
zunehmen, die über die Grenzen der eigenen Aufgabe hinausreichen und ungeahnte Syner-
gieeffekte erzeugen. Somit kann die Optimierung der einzelnen Schritte, sowie der zusam-
mengesetzten Handlungskette gelingen. Damit steht dem SNORRE Konzept von vorne her-
ein viel mehr Potential zur Verfügung, als es die einzelnen Elemente des Gesamtprozesses 
in seine Teilglieder bietet.  

Im letzten Abschnitt des Katastrophenmanagement-Kreislaufs ergeben sich die Möglichkei-
ten, Verbesserungen vermittels – (i) der Bewusstseinstransformation bei der Bevölkerung 



Screening von Witterungsereignissen 

StartClim2014.A Seite 23 

(siehe A-3.2.3), (ii) Adaptierung an die Anforderungen an das technische Gerät (die Bestim-
mung beruht auf Vergleichen der Erfolge verschiedener Partner bei ähnlichen Bewältigungs-
prozessen mit unterschiedlicher technischer Ausrüstung), (iii) gezielter Ausbildung der Ein-
satzkräfte in Workshops oder Fortbildungsveranstaltungen die über die SNORRE-
Kommunikationsplattform (siehe A-3.2.1) organisiert werden – zu erreichen. 

A-3.2 Die SNORRE Kommunikations-, Informations- und Datenplattform 

Die oben im Kreislauf beschriebenen Funktionen können nun in folgender Darstellung (Abb. 
A-14) zusammengefasst werden.  

 

Abb. A-14: Aufbau der SNORRE Kommunikations-, Informations- und Datenplattform. 

Die Abbildung (Abb. A-14) zeigt das SNORRE Konzept auf einer abstrakten Ebene. Die 
Dreiecke symbolisieren die involvierten Personengruppen. Das sind die Kompetenzträger in 
den Organisationen, die in den Bewältigungsprozess eingebunden sind und die Bevölkerung. 
Diese tritt einerseits als Betroffene auf und andererseits als Partner in der Funktion des „citi-
zen scientists“, in der die Bevölkerung entscheidend zur Verbesserung der Informationsdich-
te am Anfang des Bewältigungsprozesses beiträgt. Dieser Aspekt ist neu, birgt jedoch, wie 
Beispiele aus den Nachbarländern zeigen, ein nicht zu unterschätzendes Potential. Die In-
formationsgüte am Beginn ist entscheidend für den Erfolg aller Aktionen entlang der Hand-
lungsketten zum Schutz der Bevölkerung. Gleichzeitig findet die allgemeine Werbe- und Auf-
klärungsaktionen von Bund und Ländern, des Zivilschutzes usw., stets angestrebte Sensibili-
sierung der Bevölkerung automatisch statt.  

Das Konsortium aller Stakeholder bestellt ein Lenkungsgremium (Komitee), welches effizient 
Entscheidungen treffen kann. Der Prozess zur Erstellung des Konzepts hat als „spin-off“ 
auch damit in Zusammenhang stehende Fragen aufgeworfen, die in Kapitel (A-2.3) darge-
stellt werden. Das Komitee soll unter anderem definieren, welche Datensätze und Quellen in 
die Datenbank Eingang finden, den Zugang zur Datenbank regeln, Aktualisierungen umset-
zen, Formatfragen klären, die Funktionen der Schnittstelle zur Bevölkerung festlegen, diesen 
Informationsaustausch realisiert, die Bevölkerung anleiten, ggf. Wettbewerbe veranstalten, 
die Bindung, Verantwortung und das Engagement der Bevölkerung fördern.  

Die rechtlich einwandfreie Formulierung von Pflichten und Rechten, Vorgängen wie Bestel-
lung, Funktionsperioden usw. ist Gegenstand der Realisierung des SNORRE Konzepts. Die-
se Umsetzung wurde vom wissenschaftlichen Beirat bei der Endpräsentation der Start-
Clim2014 Projekte im Mai empfohlen und wird dementsprechend beim Austrian Climate Re-
search Programme (ACRP) diesen September zur Förderung eingereicht. Dazu ist bereits 
ein Partnerkreis definiert, der ein „Kick-off“-Meeting mit den relevanten Stakeholdern Ende 
Juli organisiert.  
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SNORRE ruht auf drei Säulen: einer Datenplattform, die alle Abläufe entlang des von extre-
men Wetterereignissen ausgelösten Handlungsketten beschreibt; einem Portal für die Dis-
kussion und den Informationsaustausch der Stakeholder untereinander und einer Schnittstel-
le zur Bevölkerung, die u.a. das Informationsangebot im Warnprozess verdichten und die 
Sensibilisierung der Bevölkerung steigern soll. 

A-3.2.1 Kommunikationsplattform 

In die Kommunikationsplattform sind sowohl die Kompetenzträger, wie auch die Bevölkerung 
eingebunden. Die Interaktion könnte, den bereits bestehenden Beispielen aus analogen Pro-
jekten im benachbarten Ausland folgend, im Rahmen eines zyklisch tagenden Forums oder 
einer kontinuierlichen Ansprechstelle in Form eines Büros, realisiert werden. Die anzubieten-
den Serviceleistungen können in (i) der Aufbereitung von Informationen für die Bevölkerung 
(z.B. „Welche atmosphärische Phänomen wurden beobachtet?“, „Wie oft treten diese Ereig-
nisse im Schnitt auf?“ usw.), (ii) der Bewertung der gemeldeten Unwetterentwicklungen, (iii) 
der Weiterleitung der Meldungen an die Stakeholder, usw. bestehen. Die Kommunikations-
säule beinhaltet auch den Informationstransfer im Konsortium. Dazu gehört der mehrfach 
geäußerte Wunsch der Organisationen sich gegenseitig zu warnen und die bestmöglichen 
Informationen zu den Anfangs- und Randbedingungen zu teilen, sowie der formlose Aus-
tausch von aktuellen Informationen. Das betrifft auch die gewonnenen Erkenntnisse aus der 
Nachsorge. Diese „lessons learned“ haben höchste Erkenntnisgüte und stellen durch das 
Teilen mit den Partnern einen signifikanten Mehrwert für die gesamte Gemeinschaft dar. Es 
wird gelernt und durch Feedback verbessert. 

A-3.2.2 Informationsplattform 

Über 75% der Organisationen verwenden im Aufarbeitungsprozess von Einsätzen, zur opti-
malen Planung der künftigen Einsätze und zur Evaluierung der Personalressourcen, sowie 
der technischen Gerätschaft aktuelle Publikationen aus der wissenschaftlichen Forschung. 
Daher soll allen Akteuren eine Art Bibliothek zur Verfügung gestellt werden, in die sie inte-
ressante, für ihren Bereich nützliche Arbeiten einbringen, damit anderen Partnern zur Kennt-
nis bringen und aus der sie selbst Informationen beziehen können. Die Funktion des Infor-
mationsaustausches untereinander, die Bereitstellung von Publikationen und Berichten, die 
zur Begründung von Anschaffungen, Änderungen von Abläufen usw. genutzt werden kön-
nen, sollen damit sichergestellt werden. Dabei geht es hier um den Konsortiums-internen 
Transfer von Wissen. Die Informationen für die Bevölkerung müssen anderer Natur sein. Sie 
soll verständlich formuliert und in den Darstellungen übersichtlich sein. Die Aktivitäten und 
Leistungen des Konsortiums können in Broschüren in Schulen verteilt und in öffentlichen 
Gebäuden zur Entnahme aufliegen. Damit soll die Sensibilisierung gesteigert werden und die 
Bevölkerung eingeladen werden, sich als „citizen scientists“ in den von extremen Wetterer-
eignissen ausgelösten Bewältigungsprozess zu integrieren. 

A-3.2.3 Datenplattform 

Die Datenplattform umfasst alle entlang der Handlungsketten von verschiedenen Stakehol-
dern erhobenen Daten (Abb. A-15), die in unterschiedlicher Form vorliegen und eintreffen 
werden. Darüber hinaus soll sie auch die vermittels des SNORRE-Konzepts neu erschlosse-
nen Informationen der Bevölkerung aufnehmen. Um den via Vernetzung der Daten, der In-
formationen und der Kommunikationskanäle entstehenden Mehrwert zu realisieren, sind ver-
schiedene Analyse- und Visualisierungstools diskutiert worden. Tatsächlich existiert hier ein 
reicher Schatz an bereits ausprogrammierten Verfahren sowohl zur Lösung stochastischer 
Fragestellungen und daran gekoppelte, sinnvolle Darstellungsvarianten. Einschränkend 
muss aber hinzugefügt werden, dass diese Verfahren gegenwärtig nicht geeignet sind, die 
Daten in ihrer Gesamtheit, mit den ihnen nun innewohnenden Potentialen zu verarbeiten. Sie 
müssen erweitert werden, um den entstehenden Mehrwert auch ausschöpfen zu können. 
Das Zusammenführen der verschiedenen Prozessschritte entlang der Handlungsstränge 
erlaubt die Analyse neuer, bisher nicht beantwortbarer Fragestellungen. Außerdem soll die 
im Konzept beschriebene Schnittstelle zur Bevölkerung mit, für den externen Gebrauch ge- 
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Abb. A-15. Die SNORRE Datenmaske. 
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eigneten Informationen, versorgt werden. Beides muss noch sichergestellt werden. Das zent-
rale Objekt ist das Ereignis, welches objektorientiert aus verschiedenen Informationskatego-
rien besteht:  

– Datum, Ort, Ereignisart; 

– meteorologische Hintergrunddarstellung und Beschreibung des Unwetters;  

– Einsatzprotokolle der eingesetzten Kräfte (Blaulichtorganisationen, Hilfsorganisationen, 

Bundesheer, Straßen- und Brückenmeistereien, ÖBB, ASFINAG, Energieversorger, 

Netzbetrieber, Wasser- und Forstarbeiter, Gemeinden) und der Geräte und der techni-

scher Ausrüstung während des Ereignisses; 

– Einsatzprotokolle der eingesetzten Kräfte (Blaulichtorganisationen, Hilfsorganisationen, 

Bundesheer, Straßen- und Brückenmeistereien, ÖBB, ASFINAG, Energieversorger, 

Netzbetrieber, Wasser- und Forstarbeiter, Gemeinden) und der Geräte und der techni-

scher Ausrüstung nach dem Ereignis; 

– Schadensbeschreibung (Mensch, Tiere, Sachwerte, Infrastruktur und Verbindungen, 

Wald- und Landwirtschaft); 

– Bilddokumentation; 

– Medienberichte; 

– Berichte und Beobachtungen aus der Bevölkerung; 

– Zusätzliche Informationen (z.B. Bewertung der Handlungsabläufe). 

Die Analysewerkzeuge werden nach dem Vorhandenen und durch die, vom Komitee vorge-
gebenen Zielvorgaben entwickelt. Das trifft analog auf die Visualisierungsverfahren zu. Dabei 
gibt es bereits viel Expertise bei den federführenden Stakeholdern, deren Bündelung mit den 
Zielvorgaben abgestimmt werden muss. Diese Funktionen/Analysewerkzeuge und Display-
Methoden sind in der Graphik als Österreichkarte und Histogramm angedeutet (Abb. A-16). 
Damit werden georeferenzierte Aussagen möglich. Einerseits können Ereignisse (z.B. Stark-
regen, Hagel, Sturm, Eisregen, Hochwasser, Blitz, Hitze, gravitative Massenbewegungen 
usw.) österreichweit bzw. regional und nach Kategorien dargestellt werden. Andererseits soll 
es für den Benutzer möglich sein, den zeitlichen Ablauf von Ereignissen gewissermaßen als 
Film ablaufen zu lassen. Markiert man mit dem Cursor einen bestimmten Ort, bekommt man 
die Informationssequenz zu dem gewählten Ereignis geliefert. Auf einer Zeitachse werden 
die unterschiedlichen Extremereignisse verortet, die man ebenso ansteuern kann. Dabei 
bekommt man alle zu diesem Ereignis verfügbaren Informationen von der meteorologischen 
Situation über die Beobachtungen der Bevölkerung bis hin zu den Ereignisdokumentationen 
aller Organisationen. 

 

Abb. A-16: Mögliche Struktur der Visualisierung von Daten. 
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A-3.3 Aspekte des Mehrwerts der SNORRE Kommunikations-, Informations- und  
   Datenplattform 

Durch die Vereinigung der einzelnen Glieder via Kommunikations-, Informations- und Daten-
plattform (KID-Plattform) zu einer gesamten Kette wird eine umfassende Auswertung von 
Extremereignissen möglich. Engstellen im Bewältigungsablauf, die über mehrere Glieder 
akkumulieren, können detektiert, verstanden und durch Kooperationen der Organisationen 
untereinander aufgelöst werden. Mehrgliedrige Verbindungsbrücken entstehen, Information 
und Datenmaterial kann entlang der gesamten Kette hin und her fließen. Gemeinsamkeiten 
in Bewältigungsstrategien laden zum Austausch von Expertise ein, Engpässe bei techni-
schen Ressourcen und Personal können vergleichend analysiert und die Beschaffung von 
Gerät kann ressourcensparend aufeinander abgestimmt erfolgen.  

Eine besondere Stärke, der mit den Stakeholdern geplanten KID-Plattform liegt, strategisch 
entscheidend, in der Implementierung einer Interkommunikationsmöglichkeit zeitlich nahe 
am Anfang der Handlungskette, dh. nahe dem Ereignisursprung. Das verspricht eine deutli-
che Verbesserung des Informationsangebots zwischen den Akteuren, und ist von besonde-
rem Wert, da die Optimierung der Kommunikation zu Beginn der Bewältigungsphase einen 
sekundären Folgenutzen innerhalb aller darauf aufbauender Schritte hat. Jede Qualitätsstei-
gerung an dieser Stelle erzeugt multiplen Gewinn entlang des gesamten Bewältigungspro-
zesses. Das gelingt (i) durch die Vernetzung der Konsortialmitglieder untereinander aber 
auch (ii) über die Schnittstelle zur Bevölkerung. Die Bevölkerung soll durch die Integration in 
den Bewältigungsprozess sensibilisiert werden und aktiv durch Meldungen von Extremereig-
nissen die Ausgangslage signifikant verbessern. Diese Aufgabe soll eine Schnittstelle erlau-
ben, deren grundsätzliche Konstruktion bereits im Workshop von den Stakeholdern diskutiert 
worden ist. So kommt der Bevölkerung eine wichtige Rolle zu, die vielseitigen Nutzen er-
zeugt. Neben der oben erwähnten, entscheidenden Verbesserung der Ausgangslage sind 
„spin offs“ bei der Dokumentation von extremen Wetterereignissen, wie der Bewusstseinsbil-
dung zu erwarten. Die Bevölkerung soll ihrerseits von der gemanagten Schnittstelle durch 
geprüftes Expertenfeedback und die Verfügbarmachung von Hintergrundinformationen profi-
tieren. So schafft dieses Angebot beiderseitigen Nutzen. Es involviert die Bevölkerung, 
schafft Bewusstsein, bietet Expertenfeedback und steigert signifikant die Effizienz und den 
Erfolg der Interventionsmaßnahmen. 
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A-4 Schlussfolgerung  

Die Aufgaben und Verantwortungen, die mit dem Schutz der Bevölkerung vor Extremereig-
nissen zusammenhängen und bewältigt werden müssen, nehmen im Zuge des sich immer 
deutlicher entfaltenden Klimawandels mit der Zeit zu. SNORRE hat in diesem Zusammen-
hang die Aufgabe mit den Stakeholdern gemeinsam ein Konzept zu entwickeln, das die Be-
wältigung dieser Herausforderungen, durch starke Vernetzung entlang der Handlungsketten, 
ermöglicht. Dabei stellt sich ein starker, dringender Bedarf dar, bei der Bewältigung von Ka-
tastrophen auf optimale Anfangs- und Rahmenbedingungen zurückgreifen zu können, die 
von den am Bewältigungsprozess partizipierenden Institutionen geteilt wird.  

Dieser Anspruch nach Vernetzung der Akteure hinsichtlich Rettung, Versorgung, Transport, 
Beseitigung, Wiederherstellung ist konform zu dem wachsenden Bedürfnis der Bevölkerung 
nach Schutz im Katastrophenfall. Daher haben die Akteure unabhängig voneinander bereits 
jetzt diverse Datenbasen, Visualisierungstools, Berichtsformen u.dgl. etabliert um bei der 
Nachsorge von Einsätzen aus diesen Lehren zu ziehen, um bei künftigen Katastrophen noch 
besser agieren zu können. Es existiert ein Erfahrungsaustausch einzelner Stakeholder un-
tereinander, dennoch fehlt ein, von allen relevanten Kompetenzträgern organisiertes Konsor-
tium mit einer nationalen Plattform, die Synergien bündelt, den mannigfaltigen Mehrwert 
nutzt und eine Schnittstelle zur Bevölkerung darstellt.  

In SNORRE wurde daher nach systematischer, umfangreicher Recherche in Anlehnung an 
analoge Projekte in der Schweiz und in Deutschland eine Datenplattform geschaffen, die die 
Kompetenzträger umfasst und sortiert. Auf dieser Grundlage wurde eine mit Sozialwissen-
schaftlern entwickelte Bedarfserhebung durchgeführt, die einen hohen Rücklauf (65%) hatte 
und damit ein statistisch belastbares Ergebnis darstellt. Basierend auf diesen Aussagen, 
Telefoninterviews und einem vom Umweltbundesamt geleiteten Stakeholder-Workshop, ent-
wickelt SNORRE einen Konzeptentwurf, der die Expertise und den Bedarf der Stakeholder 
abbildet. Die operativen Prozesse zeigen an verschiedenen Stellen den Mehrwert, der durch 
die Bildung eines Katastrophenabwehr-Konsortiums generiert wird.  

Die Plattform, die sich durch die Zusammenführung der einzelnen Datensätze ergibt (z.B. 
Hochwasser, Durchfluss, Muren, Sturm, Starkregen, Blitz, Hagel, Wildbachdaten, Einsatzda-
ten, Schadensdaten, Versicherungsdaten usw.) ein Gesamtbild, welches mit Analysewerk-
zeugen (die z.T. auch schon vorhanden sind) miteinander verschnitten werden können und 
neue Perspektiven eröffnen. Die Darstellung verschiedenster Produkte kann, je nach Cha-
rakteristik des darzustellenden Prozesses (Pläne, Karten, Diagramme, Histogramme usw.), 
Großteils durch Rückgriff auf vorhandene Visualisierungsverfahren erfolgen. Beschaffungs-
pläne zur Bewältigung der Aufgaben sind durch Vergleiche fundiert möglich und Optimie-
rungspotentiale entlang der Prozesskette von der Warnung bis zur Bewältigung der Kata-
strophe und den Aufräumarbeiten leichter identifizierbar. Das Konsortium kann somit auf 
eine Reihe von „spin offs“ zugreifen und ggf. Marketingstrategien umsetzen, die die Koopera-
tion untereinander erfordert. Insbesondere ist eine gemeinsame Vorbereitung und Anpas-
sung des Leistungskatalogs an den Klimawandel möglich, den 69% der Akteure bereits jetzt 
bei ihrer Tätigkeit wahrnehmen.  

Ein weiterer Sektor, in dem sich der Mehrwert eines Zusammenschlusses manifestiert, ist die 
mögliche Gestaltung der Schnittstelle nach außen, zur Bevölkerung. Dabei geht es einerseits 
darum, diese für die Gefahren und deren Veränderungen im Klimawandel zu sensibilisieren 
und Personen- und Sachschäden durch geeignete, selbstverantwortliche Vorbereitung über-
haupt nicht entstehen zu lassen. Andererseits kann die Bevölkerung mit den zur Verfügung 
stehenden Methoden der Informationstechnologie selbst beitragen, Gefahren frühzeitig zu 
erkennen und somit den zeitlichen Handlungsspielraum erweitern.  

Die Liste, der sich ergebenden Vorteile eines Zusammenschlusses der Kompetenzträger ist 
lang und es soll noch die KID-Plattform in einer Doppelfunktion erwähnt werden, welche ne-
ben der Schnittstelle zur Bevölkerung, als künftige Serviceleistung des Konsortiums, dem 
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Informationstransfer zwischen den Stakeholdern dient. Aus der Literatur ist bekannt, dass 
mehr als drei Viertel der Stakeholder sich durch die Lektüre wissenschaftlicher Publikationen 
auf dem neuesten Stand des Wissens halten. Die Plattform soll solche Publikationen und 
weitere fachspezifische Reports, Berichte, Neuerungen aufnehmen, verwalten allen partizi-
pierenden Institutionen verfügbar machen. Aktuelle Informationen werden komplex (vor-
zugsweise intern) und einfach (für die Öffentlichkeit) über das Netz verbreitet und es können 
aktuelle Meldungen exklusiv geteilt werden.  

SNORRE 

(i) dokumentiert den dringenden Bedarf an Kooperation der, den Bewältigungsprozess 
extremer Ereignisse gestaltender, Institutionen;  

(ii) entwickelt nach schweizer und deutschem Vorbild ein Datenbasis, die die relevanten 
Kompetenzträger darstellt und kategorisiert;  

(iii) entwickelt zur Konzeptionierung eines Konsortiums und der erforderlichen Funktionali-
tät eine Bedarfserhebung, die einen signifikant hohen Rücklauf verzeichnet und so 
das hohe Interesse der Stakeholder dokumentiert;  

(iv) führt einen Workshop durch, in dem die Akteure selbst das Konzept gestalten und 
präsentiert die Strategie zur Umsetzung.  

Die Ergebnisse, die Beteiligung der partizipierenden Organisationen, das erarbeitete Kon-
zept, vor allem aber die von den Stakeholdern erbrachten Leistungen bei der Bedarfserhe-
bung, in Telefoninterviews, beim Experten-Workshop sowie in darüber hinausreichenden 
Kooperationen, sind signifikant und unbedingt die Weiterbverfolgung wert. Das wurde auch 
vom wissenschaftlichen Beirat von StartClim empfohlen. Ende Juli ist ein „Kick-off“-Meeting 
einer Gruppe von Stakeholdern in Schlüsselfunktionen geplant. Dabei soll der Antrag der 
beim ACRP zur Förderung der Umsetzung des SNORRE-KID-Konzepts in die Praxis finali-
siert werden.  
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